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Der F)albwilcL
aSort atlfreb §uggenbergcr.

I.
Der Sd)äfIiroirt Senn im Difctjenloo ftanb am

genfter unb ärgerte fid). ©r ärgerte fid) über
bie fchtoerett §eufuber, bie fd)einbar oI)ne Stäber
I)art am Saufe oorbeifd)toantten, fo bajf bie faft
311 ebener ©rbe gelegene SBirtsftube r»ott ihnen
jetoeils für einen Stugenblid oerbunîelt amrbe;
er ärgerte fid) über bas neben itjm in ber genfter»
nifd)e ijängenbe ÏBetterglas, beffen :Quedfilber=
fäule bei)arrlid) fiel, fo bafî felbft bie gleich»
gültigeren Säuern im Dorfe unb auf ben Söfen
ben Sonntag Sonntag fein liefen unb 311 ihrem
gutter fallen. Den oerbriejflidfften Slusbrud aber
nahm fein fäuberlid) rafiertes ©efidjt an, toenn
er etroa einen oerftohlenen Seitenblid nad) bem
taum 3ur §älfte befetjten ©dtifd) I)inübergleiten
lief;. Slufjer einem fremben Sänbler, ber fict)
nad) fetter ©iel)ioare ertunbigt hatte, toaren bloff
ein paar Kleinbauern ba unb ber Samuel Kläui
im §interborf, ber roegen einer bleffierten Sanb
nid)t fd)affen tonnte. Den Sd)ul)mad)er ©räf=
lein, ber fein fiieblingsplä^dien im SBintel be=

fetjt I)ielt, rechnete ber Sdjäfliroirt gar nid)t; benn
ber pflegte ben gan3en Stachmittag bei einem
Dreierlein ÏBeifjtoein 311 fi^en.

Den roentgen ©äften fdfien es in ber grofjen
leeren Stube felber nid)t reäjt behaglich 3U fein;
ieiner getraute fid), laut I)eraus3ureben. Da roar
es benn bocE) an anbeten Sonntagen oiel be=

quemer, feine befonbere SStetnung 311 haben unb
etroas über ben Difd) tjinroeg in ben Dabatraud)
hinein 3U behaupten, toenn man oor bem Klopfen
ber Kartenfpieler unb oor bem fiärm ber laut
burdjeinauber fchroatjenben 9tad)barit taum fein
eigen SBort oerftet)en tonnte.

©s bauerte nid)t lange, fo ärgerte fid) ber
Sd)äfliroirt aud) über feinen 2trger. ©r nahm
einen Stnlauf, fid) in oernünftiger ©Seife mit ben
©erl)ältniffen ab3ufinben unb gute SJtiene 3um
böfen Spiet 311 machen. Die gute SStiene übte
er nad) ber Straffe I)inaus forgfältig ein; fobalb
fie fid) auf feinem ©efidft genügenb feftgefetjt
batte, roanbte er fid) 31t feinen toorttargen ©äften
unb lieb fid) breit 3toifd)en bem Kläui unb bem
©ädjter SJtert 00m 2Biesf)öfIein nieber.

„SBenn morgen bie SBelt tmtergel)t, fo tommt
auf bem ©benl)öd) uid)t ein §äimd)en $eu 3U

Sd)aben", fagte er mit unoeri)et)Item Spott in
ber Stimme. „So oiele guber finb in unferem
©emeinblein nod) nie an einem Sonntag ein»

gebracht toorben. Die Steligion nimmt 3U, feit
roir an bas neue ©eläute in Kird)auen fteuern
müffen."

Der Sd)ul)mad)er ©räflein breite bas oor
ihm ftetjenbe ©las 3toifdien ben gingern, bas

er nad) feiner ©erooi)nI)eit mit ber einen Sanb
umfajft t)iett, als ob er fid) ben gnlfalt toarrit
halten roollte, unb fagte oI)ne 00m Difd) auf»

3ufet)en: „©Ser bas ©iel) anbinbet, ber hat ii)tit
für anftänbiges gutter 3U forgen; bas ift aud)
eine Steligion. ©ut §eu mad)en tann man nur,
toenn bie Sonne fcljeint."

„geh bente, es toirb noch rcid)t aller Dage Sibenb

fein", meinte b er Sd)Iäftiroirt etroas tiein beigebenb.
getjt mifchte fid) aud) ber Samuel Kläui ins

©efpräd). „3ul)auen fag' ich! 2Bas fie heut ein*

bringen, ift gefdientt! Der Kalenber behält recht
biefen Sommer; roir betommen eine Siegen»
tooche. Der gan3e Stachheuet toirb fchled)t; oer»

toeift mir's!"
„SBirb bobenfd)led)t; alle geichen finb bafür !"

beftätigte ber Sd)ul)mad)er ©räflein fdjnell. „Der
Situs hätte bie ©elte nicht ausleeren follen:

Stegnet es am Situstag,
Sîegnet's etnunbbreifjtg Dag'.

Sab' ich ï>en ©auern nid)t bie gan3e geit an bie

Köpfe gerebet: SStähber einftellen! SJtähber ein»

[teilen Utile Sliann auf Ded, roenrt bas UBetter
bert ©uten hat! Stber ihr auf bem ©benl)öd)
roollt immer gern bie gan3e Utrbeit allein er»

fchinben, um ein paar Stappen £ot)n 3U fpareit.
tfSafjt auf, ber ©euber I)at ben Sparer allegeit
bei ber Stafe geführt."

Der Kläui richtete fid) ein roenig im Stuhle
auf. Seine unruhigen grauen Stugen glitten an

bem SJtännlein im 2Bintel auf unb nieber, als

ftaune er über beffen Dreiftigteit.
„Starr bu!" platte er enblid) grob heraus.

„Dir tann niemanb auf bein Suppenlodh fifi^'
2lber too ber Säten ift, baoon fdfroeigft bu

fäuberlid) [tili, fieute aufteilen! ga! ©ben bas!

Stell' bann SJtähber an, roenn roe!d)e ba finb!
©iner fagt es 3um anbern, es ift bie toahre Slot!

ver kjalbwttâ.
Von Alfred Huggenberger.

I.
Der Schäfliwirt Senn im Tischenloo stand am

Fenster und ärgerte sich. Er ärgerte sich über
die schweren Heufuder, die scheinbar ohne Räder
hart am Hause vorbeischwankten, so daß die fast
zu ebener Erde gelegene Wirtsstube von ihnen
jeweils für einen Augenblick verdunkelt wurde;
er ärgerte sich über das neben ihm in der Fenster-
nische hängende Wetterglas, dessen Quecksilber-
säule beharrlich fiel, so daß selbst die gleich-
gültigeren Bauern im Dorfe und auf den Höfen
den Sonntag Sonntag sein liehen und zu ihrem
Futter sahen. Den verdrießlichsten Ausdruck aber
uahm sein säuberlich rasiertes Gesicht an, wenn
er etwa einen verstohlenen Seitenblick nach dem
kaum zur Hälfte besetzten Ecktisch hinübergleiten
lieh. Außer einem fremden Händler, der sich

nach fetter Viehware erkundigt hatte, waren bloß
ein paar Kleinbauern da und der Samuel Kläui
im Hinterdorf, der wegen einer blessierten Hand
nicht schaffen konnte. Den Schuhmacher Eräf-
lein, der sein Lieblingsplätzchen im Winkel be-
setzt hielt, rechnete der Schäfliwirt gar nicht; denn
der pflegte den ganzen Nachmittag bei einem
Dreierlein Weihwein zu sitzen.

Den wenigen Gästen schien es in der großen
leeren Stube selber nicht recht behaglich zu sein;
keiner getraute sich, laut herauszureden. Da war
es denn doch an anderen Sonntagen viel be-
quemer, seine besondere Meinung zu haben und
etwas über den Tisch hinweg in den Tabakrauch
hinein zu behaupten, wenn man vor dem Klopfen
der Kartenspieler und vor dem Lärm der laut
durcheinauder schwatzenden Nachbarn kaum sein
eigen Wort verstehen konnte.

Es dauerte nicht lange, so ärgerte sich der
Schäfliwirt auch über seinen Arger. Er nahm
einen Anlauf, sich in vernünftiger Weise mit den
Verhältnissen abzufinden und gute Miene zum
bösen Spiel zu machen. Die gute Miene übte
er nach der Straße hinaus sorgfältig ein; sobald
sie sich auf seinem Gesicht genügend festgesetzt
hatte, wandte er sich zu seinen wortkargen Gästen
und lieh sich breit zwischen dem Kläui und dem
Pächter Merk vom Wieshöflein nieder.

„Wenn morgen die Welt untergeht, so kommt
auf dem Ebenhöch nicht ein Hälmchen Heu zu
Schaden", sagte er mit unverhehltem Spott in
der Stimme. „So viele Fuder sind in unserem
Eemeindlein noch nie an einem Sonntag ein-
gebracht worden. Die Religion nimmt zu, seit
wir an das neue Geläute in Kirchauen steuern
müssen."

Der Schuhmacher Gräflein drehte das vor
ihm stehende Glas zwischen den Fingern, das

er nach seiner Gewohnheit mit der einen Hand
umfaßt hielt, als ob er sich den Inhalt warm
halten wollte, und sagte ohne vom Tisch auf-
zusehen: „Wer das Vieh anbindet, der hat ihm
für anständiges Futter zu sorgen; das ist auch
eine Religion. Gut Heu machen kann man nur,
wenn die Sonne scheint."

„Ich denke, es wird noch nicht aller Tage Abend
sein", meinte d er Schläfliwirt etwas klein beigebend.

Jetzt mischte sich auch der Samuel Kläui ins
Gespräch. „Zuhauen sag' ich! Was sie heut ein-
bringen, ist geschenkt! Der Kalender behält recht
diesen Sommer; wir bekommen eine Regen-
woche. Der ganze Nachheuet wird schlecht; ver-
weist mir's!"

„Wird bodenschlecht; alle Zeichen sind dafür!"
bestätigte der Schuhmacher Gräflein schnell. „Der
Vitus hätte die Gelte nicht ausleeren sollen:

Regnet es am Vitustag,
Regnet's einunddreißig Tag'.

Hab' ich den Bauern nicht die ganze Zeit an die

Köpfe geredet: Mähder einstellen! Mähder ein-

stellen! Alle Mann auf Deck, wenn das Wetter
den Guten hat! Aber ihr auf dem Ebenhöch

wollt immer gern die ganze Arbeit allein er-

schinden, um ein paar Rappen Lohn zu sparen.
Paßt auf, der Geuder hat den Sparer allezeit
bei der Nase geführt."

Der Kläui richtete sich ein wenig im Stuhle
auf. Seine unruhigen grauen Augen glitten an

dem Männlein im Winkel auf und nieder, als

staune er über dessen Dreistigkeit.
„Narr dir!" platzte er endlich grob heraus.

„Dir kann niemand auf dein Suppenloch sitzen!

Aber wo der Haken ist, davon schweigst du

säuberlich still. Leute anstellen! Ja! Eben das!

Stell' dann Mähder an, wenn welche da sind!

Einer sagt es zum andern, es ist die wahre Not!



Sefottbers für einen, ber nid)t felber 3ugreifen
!ann." Seine Stimme überfällig fid) faft. „Stell'
bann 9JläI)ber an, roenn ber Salbroilb an ber
fianbftrafje unten fdjafft!"

Der Sdjäfliroirt unb ber ißäd)ter SRert
nidten fid) beiftimmenb 3U. Der Schuhmacher
©räflein breite eifriger an feinem ©lafe unb fat)
in ben Difd) hinein, ©ine tleine Serlegenheit
roar auf fein ©efid)t getommen, unb bodE) fd)ien
es roieber, als ob er fid) 9ftül)e geben müfjte, ein
fiäd)eln 3U unterbrüden.

Der Släui beobachtete il)n blin3elnb. „SOZeinft

tool)I, id) fei)' ben Sd)elm in bir bie §örner
nid)t herausftreden? Du mufft I)eimlidj lachen,
roenn uns ber Streiff einen Dort antut. ülber
toart nur, bem roirb bas Staff aud) einmal ooll!"

©r tarn plöpd) in §i^e unb fdflug mit ber
gefunben Sanb auf bie Difdfplatte, bajj bie
©läfer tagten, „©ine Sdfanbe ift's, bah man
bem 3ufehen muff! Seit ber Salbroilb bie 2Beg=

ined)tftelle hat, roirb's mit jebent Saht fdjledjter;
leinen ein3igen rechten Sauer befommen roir
auf bem ©benhöd) 3U fel)en."

„Södfftens ein paar roinbige Serbergsbrüber,
benen man ben Schnaps auf eine Stunbe roeit
anriecht", ergän3te ber Sdjäfliroirt troden. „Das
toerb' ich ja am allerbeften roiffen. Stenn ber
Streiff brunten an ber Srbeit ift, unb es tommt
ein Ämbsfrember bes Steges unb 3eigt nach ben
äu^erften Säufern oon Seurütti hinauf: Db ba
etroas los fei unb ob etroa noch gute Söfe ba»

hinter lägen, bann fiel)t er fid) ben Surfdjen erft
über bie Sdjfel roeg ein bifjdjen an. Sft's ein
tüdjtiges Sned)tlein mit reblid)em (Sefidht unb
oertoerlten Sänben, bann h^ifet's : „Sä, roenn
3ht halt auf ber richtigen, redjten Stelt nirgenb»
too einen llnterfd)Iupf betommen tönnt, bann
9eht in ©ottes Samen ins ©benhöd) hinauf."
3îied)t er aber einen gutfärbigen ged)tbruber,
bann tann er nicht genug rühmen, roie's ba
oben tool)! ausgebe, er möge ja leine Saustüre
übergehen! Unb roeiter hinten, in Difdjenloo
unb in ben Sebenorten, ba fei es nod) beffer.
Stodbauern, Sofnarren, benen man alles auf
ben Sals binben lönne. — Stenn er gar 3roei
ober brei folcher Dagebiebe auf einmal hinauf»
Reifen tann, bann bleibt er für einen Sugen»

blid ait ber Sade fteljen, ftopft fid) ein Pfeifchen
unb fieht ben Sunben oergnüglidj nad)."

Da ber Schäfliroirt benterlte, bah ber frembe
Sänbler aud) aufmertfam geroorben mar, roanbte
er fid) mit 3utunlid)er Stitteilfamteit an biefen.

„Stan roeijf es auf bem ©benhöd) immer, ob
ber Salbroilb auf ber Sanbftrajfe fchafft. Um
biefe 3eit ift in Seurütti,.in Difchenloo unb auf
ben hinteren Söfen tein Snnb an ber Seite;
tein Sauer ftellt einen Sned)t ober Daglöljner
an, er mühte benn fd)on gan3 arg in ber Stemme
fein. Denn es haifit auf beut ©benhöd), ber
Streiff fei ein Sögli, er fel)e ben fîeuten in ben
Slagen unb in bie ©ebärme hinein; er habe
noch nie eitt rechtes Sraut paffieren laffen."

Der Schuhmacher ©räflein hielt fein immer
gleich »olles ©las jetit mit beiben Sdnben um»
tlammert unb brummelte tteinlaut, halb 3U fid)
felber, etroas in ben Difdj hinein.

„©in Drittel übertrieben, 3toei Drittel aus ber
Suft. Stau muh immer einen Sünbenbod haben."

Der Sänbler ftrid) bie 3tfd)e oon feiner tlo»
bigen 3igarre unb lief; ein überlegenes £äd)eln
über fein rötlidjes Spedgefidjt gehen. „So einem
Querulanten mürbe matt anbernorts eoentuell
auf bie ©reifhölser tlopfen."

„Stit buchenen Sengein unb mit Sagen»
fd)män3en!" ergän3te ber Släui fdjnell. ,,©s
finb Sadfen genug parat, er foil fid) nur einmal
ins Dorf bitteinmagen !"

„Das läjft er bleiben", fagte ber Stirt unb
manbte fid) roieber an ben gftentben. „Seit
balb 3toan3ig Sahren I)at fid) ber Salbroilb —
ober ©an3toilb — roeber in einer Sird)e nod)
in einer ©emeinbeoerfammlung bliden laffen.
Uttb in bies Stirtshaus ober in ben Dd)fen in
©rasrütti mürbe man ilpt nidjt mit oier Sferben
bringen."

„9Zod) fchöner ift bas", berichtete ber Släui
eifrig roeiter: „©ine oolle 3ud)art Sderlanbes an
ber Sd)afhalbe, mitten in unfrer 3roeitfcE)önften
3elg, läfjt er abfid)tlich oerroilbern, bloh um uns
bamit 3U ärgern unb in Sd)aben 3U bringen.
Sis nach 3fd)l)ofen unb 3ell h^aus hat man
bas ©efpött über unfern Snbianergarten. Unb
roenn ein Sauer oon Difd)enIoo ober ©rasrütti
briefen roill *) unb ber San!fd)äher läuft über bie

') ©ine Sppotfjel errichten.

Besonders für einen, der nicht selber zugreifen
kann." Seine Stimme überschlug sich fast. „Stell'
dann Mähder an, wenn der Halbwild an der
Landstraße unten schafft!"

Der Schäfliwirt und der Pächter Merk
nickten sich beistimmend zu. Der Schuhmacher
Gräflein drehte eifriger an seinem Glase und sah
in den Tisch hinein. Eine kleine Verlegenheit
war auf sein Gesicht gekommen, und doch schien
es wieder, als ob er sich Mühe geben müßte, ein
Lächeln zu unterdrücken.

Der Klärn beobachtete ihn blinzelnd. „Meinst
wohl, ich seh' den Schelm in dir die Hörner
nicht herausstrecken? Du mußt heimlich lachen,
wenn uns der Streiff einen Tort antut. Aber
wart nur, dem wird das Maß auch einmal voll!"

Er kam plötzlich in Hitze und schlug mit der
gesunden Hand auf die Tischplatte, daß die
Gläser tanzten. „Eine Schande ist's, daß man
dem zusehen muß! Seit der Halbwild die Weg-
knechtstelle hat, wird's mit jedem Jahr schlechter,-
keinen einzigen rechten Heuer bekommen wir
auf dem Ebenhöch zu sehen."

„Höchstens ein paar windige Herbergsbrüder,
denen man den Schnaps auf eine Stunde weit
anriecht", ergänzte der Schäfliwirt trocken. „Das
werd' ich ja am allerbesten wissen. Wenn der
Streiff drunten an der Arbeit ist, und es kommt
ein Landsfremder des Weges und zeigt nach den
äußersten Häusern von Neurütti hinauf: Ob da
etwas los sei und ob etwa noch gute Höfe da-
hinter lägen, dann sieht er sich den Burschen erst
über die Achsel weg ein bißchen an. Ist's ein
tüchtiges Knechtlein mit redlichem Gesicht und
vermerkten Händen, dann heißt's: „Hä, wenn
Ihr halt auf der richtigen, rechten Welt nirgend-
wo einen Unterschlupf bekommen könnt, dann
geht in Gottes Namen ins Ebenhöch hinauf."
Riecht er aber einen gutfärbigen Fechtbruder,
dann kann er nicht genug rühmen, wie's da
oben wohl ausgebe, er möge ja keine Haustüre
übergehen! Und weiter hinten, in Tischenloo
und in den Nebenorten, da sei es noch besser.
Stockbauern, Hofnarren, denen man alles auf
den Hals binden könne. — Wenn er gar zwei
oder drei solcher Tagediebe auf einmal hinauf-
Weisen kann, dann bleibt er für einen Augen-

blick an der Hacke stehen, stopft sich ein Pfeifchen
und sieht den Kunden vergnüglich nach."

Da der Schäfliwirt bemerkte, daß der fremde
Händler auch aufmerksam geworden war, wandte
er sich mit zutunlicher Mitteilsamkeit an diesen.

„Man weiß es auf dem Ebenhöch immer, ob
der Halbwild auf der Landstraße schafft. Um
diese Zeit ist in Neurütti,. in Tischenloo und auf
den Hinteren Höfen kein Hund an der Kette;
kein Bauer stellt einen Knecht oder Taglöhner
an, er müßte denn schon ganz arg in der Klemme
sein. Denn es heißt auf dem Ebenhöch, der
Streiff sei ein Kögli, er sehe den Leuten in den
Magen und in die Gedärme hinein; er habe
noch nie ein rechtes Kraut passieren lassen."

Der Schuhmacher Gräflein hielt sein immer
gleich volles Glas jetzt mit beiden Händen um-
klammert und brummelte kleinlaut, halb zu sich

selber, etwas in den Tisch hinein.
„Ein Drittel übertrieben, zwei Drittel aus der

Luft. Man muß immer einen Sündenbock haben."
Der Händler strich die Asche von seiner klo-

bigen Zigarre und ließ ein überlegenes Lächeln
über sein rötliches Speckgesicht gehen. „So einem
Querulanten würde man andernorts eventuell
auf die Greifhölzer klopfen."

„Mit buchenen Bengeln und mit Hagen-
schwänzen!" ergänzte der Kläui schnell. „Es
sind Sachen genug parat, er soll sich nur einmal
ins Dorf hineinwagen!"

„Das läßt er bleiben", sagte der Wirt und
wandte sich wieder an den Fremden. „Seit
bald zwanzig Jahren hat sich der Halbwild —
oder Ganzwild — weder in einer Kirche noch
in einer Gemeindeversammlung blicken lassen.
Und in dies Wirtshaus oder in den Ochsen in
Grasrütti würde man ihn nicht mit vier Pferden
bringen."

„Noch schöner ist das", berichtete der Kläui
eifrig weiter: „Eine volle Juchart Ackerlandes an
der Schafhalde, mitten in unsrer zweitschönsten
Zeig, läßt er absichtlich verwildern, bloß um uns
damit zu ärgern und in Schaden zu bringen.
Bis nach Jschhofen und Zell hinaus hat man
das Gespött über unsern Jndianergarten. Und

wenn ein Bauer von Tischenloo oder Grasrütti
briefen will und der Bankschätzer läuft über die

'1 Eine Hypothek errichten.



SBei 2nub. Stad) ber ÜberJdftoemTming.

gelber, bartn bleibt er jebesmal bet bent oer=
roahrloften 21der an ber Sdfafhalbe, non bem
ber SBinb ben Diftelfamen über ben gangen
©emeinbebann trägt, ftetjen unb fcE)ütteIt ben
Äopf: ,©troas mager ba herum. Dritte itlaffe.'"

Der Sänbler lächelte toieber. „©in touttber»
lieber ^eiliger", meinte er. „©oentuell nid)t gang
egal im Dberftübäjen."

„Der — unb nid)t im Sentel?" Der Äläui
machte eine abtoehrenbe irjaubbetoegung. „Der
Streiff meif; genau, toas er tut. SBenn er bie
gange ©emeinbe an ben Settelftab bringen
tonnte —• — fdjledft genug mär' er bagu."

geijt tat ber Sd)ut)mad)er unoerfetjens einen
tüchtigen 3ug aus feinem ©lafe, ftellte es f>act

auf ben Difd) hin unb fagte mit plötflidher ®e=

hergtljeit: „Du nimmft bas SJtaul gu ooll, ittäui!
Stiemanb tann beffer toiffen als bu, toie ber
Streiff fo geroorben unb toarum er bem Dorf
unb allen feittb ift."

Der ftläui fat) fid) nur halbtoegs nach bem
Schuhmacher um; er oergog ben SJiurtb unb fagte
höhnifd): „Still, fein Slbootat hat bas SBort!"

Der Schäfltairt nahnt bem gremben gegen»
über bie Stolle bes ©rttärenben toieber auf.
„Der Streiff ift oor 3atn unb Dag hier im Dorf
baheim geroefen, gtoifchen ber 5täsl)ütte unb bem
Sdmeiber SJÎaug. Da ift ihm als grauengut

bas oerlotterte §eimtoefen im
SJlöösli brunten gugefallen;
gang in ber ©inöbe liegt's unb
im §013 oerborgen. gür ge=

möhnlich I)ei&t's bort ,im
Deufelmoos'. 3 — mas fol!
id) fagen? 93on 3toei §öfert
roar ihm einer 3U oiel. Sdet
unb SBiefen bringt man immer
an SJiaitn ; aber mit alten
Käufern, bas ift fo eine Sadfe."

Der |)änbler nidte oerftänb»
uisinnig. „SBie's halt fo gehen
tann. Da toirb fid) im SJlöösli
eoentueil ber ©mbftod eut»

3ünbet haben."
„3a, roenn bas Steft f)iex

im Dorfe nicht beffer oerfichert
geroefen roäre !" roarf ber Äläui
oorlaut ein. „5tein äßunber,

bajf es bie Spaden fogleidf oon allen Dächern
gepfiffen haben — -—"

Der Sd)uhutad)er ©räflein unterbrach ihn
hihig- „Dber §auptfpah bift bu geroefen! ©s gibt
nod) heut rechte SJtänner genug, bie mit mir
fagen: ,Der Slrgtoohn ift ein Schelm!' — 2Ber

hat ben Don angegeben bamals? 2Ber I)at ihm
fdfon auf bem 23ranbplat;e ben 93erbact)t an ben

5topf geroorfen?"
Der .Hläui grbang fich, gelaffen 3U fdjeinen.

„Sag bas nur aud), Schuhmäd)erli: SStit einer
brennenben Stange hat er nad) mir gefdjlagen!
SIber im Saufen hat es gefd)rien: ,©r ift's bod),

er ift's both!' "
Der Sd)ühmad)er brehte toieber an feinem

©lafe. „Der Strgroohn ift ein Schelm", toieber»

holte er hartnääig. „2Ber auf ben Streiff bamals
acht gab, toie er plötjlid) toeijf geroorben, roie er

mitten im Schaffen unb SBehren bie SIrme

fdjlaff herabhängen lief; unb bie Iängfte 3eü
ins geuer ftarrte roie ein Serrüdter ja,

ben hat er gebauert, roohl ober toeh-"
„Dummes 3mrg!" roehrte ber itläui ab. ,,©r

foil froh fein, bajj er fich oor ©erict)t hat ausreben
tonnen! 3mmer ift einer nicht baheim, toenn's
brennen muf;..."

3n biefem Slugenbliä trat ein Sauer hemb»

ärmelig, mit oon ber SIrbeit gerötetem ©efidjt

Bei Trub. Nach der Überschwemmung

Felder, dann bleibt er jedesmal bei dem ver-
wahrlosten Acker an der Schafhalde, von dem
der Wind den Distelsamen über den ganzen
Eemeindebann trägt, stehen und schüttelt den
Kopf: .Etwas mager da herum. Dritte Klasse/"

Der Händler lächelte wieder. „Ein wunder-
licher Heiliger", meinte er. „Eventuell nicht ganz
egal im Oberstübchen."

„Der — und nicht im Senkel?" Der Kläui
machte eine abwehrende Handbewegung. „Der
Streifs weiß genau, was er tut. Wenn er die
ganze Gemeinde an den Bettelstab bringen
könnte — — schlecht genug wär' er dazu."

Jetzt tat der Schuhmacher unversehens einen
tüchtigen Zug aus seinem Glase, stellte es hart
auf den Tisch hin und sagte mit plötzlicher Be-
herztheit: „Du nimmst das Maul zu voll, Kläui!
Niemand kann besser wissen als du, wie der
Streifs so geworden und warum er dem Dorf
und allen feind ist."

Der Kläui sah sich nur halbwegs nach dem
Schuhmacher um; er verzog den Mund und sagte
höhnisch: „Still, sein Advokat hat das Wort!"

Der Schäfliwirt nahm dem Fremden gegen-
über die Rolle des Erklärenden wieder auf.
„Der Streifs ist vor Jahr und Tag hier im Dorf
daheim gewesen, zwischen der Käshütte und dem
Schneider Manz. Da ist ihm als Frauengut

das verlotterte Heimwesen im
Möösli drunten zugefallen;
ganz in der Einöde liegt's und
im Holz verborgen. Für ge-
wöhnlich heistt's dort ,im
Teufelmoos'. I — was soll

ich sagen? Von zwei Höfen
war ihm einer zu viel. Acker

und Wiesen bringt man immer
an Mann; aber mit alten
Häusern, das ist so eine Sache."

Der Händler nickte verständ-
nisinnig. „Wie's halt so gehen
kann. Da wird sich im Möösli
eventuell der Emdstock ent-

zündet haben."
„Ja, wenn das Nest hier

im Dorfe nicht besser versichert
gewesen wäre!" warf der Kläui
vorlaut ein. „Kein Wunder,

dah es die Spatzen sogleich von allen Dächern
gepfiffen haben — -—"

Der Schuhmacher Eräflein unterbrach ihn
hitzig. „Der Hauptspatz bist du gewesen! Es gibt
noch heut rechte Männer genug, die mit mir
sagen: ,Der Argwohn ist ein Schelm!' — Wer
hat den Ton angegeben damals? Wer hat ihm
schon auf dem Brandplatze den Verdacht an den

Kopf geworfen?"
Der Kläui zwang sich, gelassen zu scheinen.

„Sag das nur auch, Schuhmächerli: Mit einer
brennenden Stange hat er nach mir geschlagen!
Aber im Haufen hat es geschrien: ,Er ist's doch,

er ist's doch!"'
Der Schuhmacher drehte wieder an seinem

Glase. „Der Argwohn ist ein Schelm", wieder-
holte er hartnäckig. „Wer auf den Streiff damals
acht gab, wie er plötzlich weist geworden, wie er

mitten im Schaffen und Wehren die Arme
schlaff herabhängen liest und die längste Zeit
ins Feuer starrte wie ein Verrückter ja,

den hat er gedauert, wohl oder weh."
„Dummes Zeug!" wehrte der Kläui ab. „Er

soll froh sein, daß er sich vor Gericht hat ausreden
können! Immer ist einer nicht daheim, wenn's
brennen must..."

In diesem Augenblick trat ein Bauer Hemd-

ärmelig, mit von der Arbeit gerötetem Gesicht



haftig in bie Stube. „(Es fällt
weiher Sd)nee: Der §albwilb
läuft burets Dorf!" berichtete
er atemlos, inbem er nach öer
Strafe hinaus beutete. „Da,
feht felber! Seim ©emeinbe»
fTreiber ift er getoefen, id)
hab' ihn oon ber §eübül)ne
aus bie Stiege herabtommen
fehen."

Die Startetet am ©dtifdje
ftanben toie auf Äommanbo
auf unb brängten fid) an ein
genfter.

„(Er ift's leibhaftig!" be=

[tätigte ber tßädfter Stert.
„SBenn man com dßolf rebet,
ift er roeit ober nah- Unb gar
ben Sratenfdjwenter*) hat er
an."

Der itläui blieb fpradflos cor Staunen. (Erft
als ber frembe Sänbler bie fpöttelnbe Semertung
machte, too benn bie bud)enen Senget blieben:
tnurrte er tleinlaut 3wifd)en ben 3ähuen: „Sticht
einmal einen §unb heijen fie ihm an bie Seine
Sinter ben Scheunentördjen ftehen fie roie bie
Dlgöhen unb gaffen ihm nach."

(Einer nad) bem anbern nal)m feinen Ifßlat? am
Difche toieber ein. Stan riet hin unb her, roas
ben §albwilb aus feiner (finfiebeiei heraus unb
ins Dorf getrieben habe. Stan brang in ben itned)t
bes ©emeinbefd)reibers, ber unterbes auch herein»
getommen mar; aber ber roollte fich roichtig
mad)en unb tat geheimnisooll. Da trat ber
Schuhmacher ©räflein hinter beffen Stuhl unb
fajjjte ihn berb an ber Schulter. „$e bu, $anih,
fo munbfaut bift bu fonft nicht içjat's etwas
gegeben mit bes Streiffs grau?"

„Stit Dob abgegangen", beftätigte ber 5vned)t
trotten über ben Dtfd) hin.

II.
SBährenb fich bie ÏBirtsftube 3um Schäfli nach

unb nach mit neugierigen Sauern füllte, tränt
ber Schuhmacher ©räflein feinen Dreier leer
unb machte fich unbeachtet fort. (Er ftapfte
ziemlich eiligen Schrittes burdis Dorf hinaus,

') <5d)toar3er Kocf.

Sei Xrub. 9tad) ber ÜberfcI)toemmung.

auf bem gleichen S3ege, ben oorhin ber Salb»
roiib gegangen mar. Untoeit oom legten Saufe
bog er in bie fd)male ©üterftrahe ein, bie fid)
3toifd)en ber $errenpünt unb ben ÏCiefen 3um
Schönenbaumgarten hin3ieht, unb oon toelcher
ber gemad) 3um äßalbe abfteigenbe Scharren»
fujfweg ab3roeigt.

Salb hatte er ben langfamer gel)enben Streiff
auf Sehweite erreicht unb holte il)n ein, als er
eben in ben Sd)arrenwalb einbog. Der Stöösli»
bauer trug bie §änbe auf bem Süden ineinanber
gelegt unb fal) toeber rechts nod) lints, ©r trug
ben itopf mit bem bid)ten, bereits ins ©raue
fpielenben Sollbart ftart oornüber geneigt unb
roar fo mit feinen ©ebanten befchäftigt, bah er
fid) faft erfchroden umfal), als er bie Schritte
bes Schuhmachers plötjlid) bid)t hiuter fidj auf
bem mit gid)tennabeln reichlich beftreuten tßfabe
oernahm.

Diefer tat, roie roenn er gan3 3ufällig bes

Sieges getommen wäre, „©uten Sbenb, Sans»
ured)", fagte er. ©s lag etwas wie mitfühlenbes
Sebauern in feiner Stimme.

,,'n Ulbertb Schors." Der Streiff gab ben ©ruh
gelaffen 3urüd, ohne einen Seitenblid 3U tun.
Die beiben Stämter fchritten eine gute ÜB eile
fdfweigenb nebeneinander her. Sie fchienen
weber ben ©efang ber Droffeln im Dididjt bes

hastig in die Stube. „Es fällt
weißer Schnee: Der Halbwild
läuft durchs Dorf!" berichtete
er atemlos, indem er nach der
Straße hinaus deutete. „Da,
seht selber! Beim Gemeinde-
schreib er ist er gewesen, ich
hab' ihn von der Heubühne
aus die Stiege herabtommen
sehen."

Die Männer am Ecktische
standen wie auf Kommando
auf und drängten sich an ein
Fenster.

„Er ist's leibhaftig!" be-
stätigte der Pächter Merk.
„Wenn man vom Wolf redet,
ist er weit oder nah. Und gar
den Bratenschwenker ft hat er
an."

Der Kläui blieb sprachlos vor Staunen. Erst
als der fremde Händler die spöttelnde Bemerkung
machte, wo denn die buchenen Bengel blieben:
knurrte er kleinlaut zwischen den Zähnen: „Nicht
einmal einen Hund Hetzen sie ihm an die Beine!
Hinter den Scheunentörchen stehen sie wie die
Ölgötzen und gaffen ihm nach."

Einer nach dem andern nahm seinen Platz am
Tische wieder ein. Man riet hin und her, was
den Halbwild aus seiner Einsiedelei heraus und
ins Dorf getrieben habe. Man drang in den Knecht
des Gemeindeschreibers, der unterdes auch herein-
gekommen war; aber der wollte sich wichtig
machen und tat geheimnisvoll. Da trat der
Schuhmacher Gräflein hinter dessen Stuhl und
faßte ihn derb an der Schulter. „He du, Haniß,
so mundfaul bist du sonst nicht! Hat's etwas
gegeben mit des Streiffs Frau?"

„Mit Tod abgegangen", bestätigte der Knecht
trocken über den Tisch hin.

II.
Während sich die Wirtsstube zum Schäfli nach

und nach mit neugierigen Bauern füllte, trank
der Schuhmacher Gräflein seinen Dreier leer
und machte sich unbeachtet fort. Er stapfte
ziemlich eiligen Schrittes durchs Dorf hinaus,

ft Schwarzer Rock.

Bei Trub. Nach der Überschwemmung.

auf dem gleichen Wege, den vorhin der Halb-
wild gegangen war. Unweit vom letzten Hause
bog er in die schmale Eüterstraße ein, die sich

zwischen der Herrenpünt und den Wiesen zum
Schönenbaumgarten hinzieht, und von welcher
der gemach zum Walde absteigende Scharren-
fußweg abzweigt.

Bald hatte er den langsamer gehenden Streifs
auf Sehweite erreicht und holte ihn ein, als er
eben in den Scharrenwald einbog. Der Möösli-
bauer trug die Hände auf dem Rücken ineinander
gelegt und sah weder rechts noch links. Er trug
den Kopf mit dem dichten, bereits ins Graue
spielenden Vollbart stark vornüber geneigt und
war so mit seinen Gedanken beschäftigt, daß er
sich fast erschrocken umsah, als er die Schritte
des Schuhmachers plötzlich dicht hinter sich auf
dem mit Fichtennadeln reichlich bestreuten Pfade
vernahm.

Dieser tat, wie wenn er ganz zufällig des

Weges gekommen wäre. „Guten Abend, Hans-
urech", sagte er. Es lag etwas wie mitfühlendes
Bedauern in seiner Stimme.

,,'n Abend Schors." Der Streifs gab den Gruß
gelassen zurück, ohne einen Seitenblick zu tun.
Die beiden Männer schritten eine gute Weile
schweigend nebeneinander her. Sie schienen
weder den Gesang der Drosseln im Dickicht des



jungen Dannenmnd)fes 3U beachten, nod) bas
flüffige Sonnengott», mit bent ber Sommerabenb
ba unb bort bie blanten Stämme unb ben tül)Ien
SBalbgrunb übergoß.

Der ScE)uI)mad)er ©räflein unterbrad) bas
Sd)meigen 3uerft: „Du feieft ins £eib getommen,
Sansuredf."

Streiff nictte bloß mit bem itopfe unb ful)r
fid) ein paarmal mit ber fd)mieligen Sjanb burd)
ben 23art.

„§at fie leiben müffen?" fragte ©räflein nad)
einer îBeile, gans leife, roie man mit 3ögernber
§anb eine ÏGunbe betaftet.

„Sie b)at leiben müffen", gab Streiff 3uriid.
©rft als fie toieber eine Strede roeit gegangen
roaren, fetzte er, gleidjfam fid) felber sur 23e=

rut)igung, t)iu3u: „Die letjten Sage ift's beffer
geroefen. Da I)at fie faft bie gart3e fd)lum=
mern tonnen."

„2Barum t)aft bu nie 23erid)t gemad)t?"
„2Ben wollte i<i) fd)iden? 2Iuf5er itjrer Sct)toe=

fter, ber 9Jtäbe, roar bod) nie jemanb ba. Unb
bann glaubte id) immer, fie werbe es biesmal
nod) überdauert."

2Bieber gab es eine lange ißaufe. Da t)ieit
Streiff plötjlid) mit ©efjen inne unb fagte i)art
cor fid) t)in: „Der Herrgott b)at ein Hnredft an
ifjr getan!"

©r blieb einen 2Iugettblid ftetjen, roie roenn
er fid) auf etatas befinnen müjfte. Dann raffte
er fid) auf unb fdjritt fd)neller aus, taut aber
fogleid) roieber ins Stubieren.

„So ein t)er3luftiges 93täbd)en ift fie geroefen !"
Der Sd)ul)madjer blieb gefliffentlid) um einen

Stritt 3urüd. ,,3dï dabt reedt miteinanber
gelebt", fagte er mit tröftlid)er 23erudigung. „Dir
felber dot fie nie etwas 3ur £aft legen tonnen."

Da blieb Streiff roieber fteden, roanbte fid)
langfam um unb oertrat bem anbern ben 2Beg.

„SBeifjt bu bas beffer? — 3<d tönnt' bir etroas
fagen, bu 3d) tönnt' bir etroas fagen
23ieIIeid)t lebte fie jetjt nod), bie iRegine, unb
roär' guten SJtutes, roenn — nein, nid)t
oieIIeid)t: gewif)!..."

Die beiben SRänner faden fidf) 3um erftenmal
frei in bie 2tugen. ©räflein erfdjrat bariiber, roie
3erfallen unb miibe ber SRööslibauer ausfad-
©r legte idm bie §anb leife auf bie 2Id)feI. „ftomm,

§ansured)! Du muf)t es bir nid)t felber nod)
fedtoerer mad)en."

Streiff lief) fid) willenlos 3um 9GBeiter=

fd)reiten bewegen. „Du daft freilicd redjt. ©s

ift jefct fo." 9tad) einer 2BeiIe fagte er wie 3U

fid) felber: „Sd)on bas wenige brüdt mid) dolt
jetjt als eine £aft: Daf) id) fie mand)mal fo grob
angefallen dabe, wenn fie mir in Dreuen beti

Droft oorreben wollte, wir diogeo ja nid)t oor
anberer SDtenfcden guter SKeinung ab, unb bit
©dr' im 2Birtsl)aus unb auf ber ©äffe fei nid)t
gar fo oiel wert. — 2t<d), icd muffte es ja ba im
3nnerften bod), baf) fie es aud) nie gan3 dat oer«
winben tonnen. 3dr Sterben mar tein Spiel;
aber in idrer därteften 9M l)at fie mir's betannt:
Stiles wollte fie nod) einmal burd)mad)en, wenn
fie bamit einen guten Dag für mied gewinnen
tonnte."

Die beiben gingen mieber eine 3eitlang
fedweigenb nebeneinanber der. 5Ridjt weit oor
idnen tat jetjt ber Sßalb gleidjfam ein Dor auf,
fdjmal unb doedgemölbt; man tonnte burd) biefes
einen Streifen ber nod) in Sonne ftedenben
9JtöösIilid)tung feden. Der ftalbwilb wies mit
läffig erdobener §anb barauf dim „Da, auf bem

ißlatj l)oben wir einmal geftanben, oor 3adreOi
als ber 23ub nod) lebte. Unb fie dot gefagt:
,Durd) fo ein Dor füllten wir in ein fd)önes,
delies £anb I)tnausfdjreiten tonnen. SBeijft, in
ein £anb, wo alles tot unb weg wäre oon bem,

was uns bas £eben oerbittert unb bas grodfem
abgeftodlen dat. 2Bo bu ftol3 unb gerab' oor bie

anbern dinfteden tönnteft: 2Ber tann mir etwas

andaben?' "
„©ine ©ute ift fie l)olt gemefen", fagte ber

Sd)ul)mad)er leife.
„§ätteft bu nidjt mit idr fortgeden tonnen?"

fügte er nad) einer SBeile gebrüdt di©3u. „3$
meine, weit genug, baff..."

Da ftanb Streift ftill unb fal) il)n oerwunbert
oon ber Seite an. „3d) — fort?" ©r lädjelte
fonberbar. „Du wäreft aud) ni<t)t gegangen."

©räflein nidte nur Ieid)t mir bem £opfe:
„3cd meid fdjon. SRan will dolt ba leben, wo

man badeim ift."
Sein ^Begleiter dotte mieber 3U grübeln an«

gefangen; er ftanb dier unb ba ftill unb fudr
fidf mit ber §aiib über bie Stirne. „3mmer

jungen Tannenwuchses zu beachten, noch das
flüssige Sonnengold, mit den: der Sommerabend
da und dort die blauten Stämme und den kühlen
Waldgrund übergoß.

Der Schuhmacher Gräflein unterbrach das
Schweigen zuerst: „Du seiest ins Leid gekommen,
Hansurech."

Streifs nickte bloß mit dem Kopfe und fuhr
sich ein paarmal mit der schwieligen Hand durch
den Bart.

„Hat sie leiden müssen?" fragte Gräflein nach
einer Weile, ganz leise, wie man mit zögernder
Hand eine Wunde betastet.

„Sie hat leiden müssen", gab Streifs zurück.
Erst als sie wieder eine Strecke weit gegangen
waren, setzte er, gleichsam sich selber zur Be-
ruhigung, hinzu: „Die letzten Tage ist's besser
gewesen. Da hat sie fast die ganze Zeit schlum-
mern können."

„Warum hast du nie Bericht gemacht?"
„Wen wollte ich schicken? Außer ihrer Schwe-

ster, der Mäde, war doch nie jemand da. Und
dann glaubte ich immer, sie werde es diesmal
noch überhauen."

Wieder gab es eine lange Pause. Da hielt
Streifs plötzlich mit Gehen inne und sagte hart
vor sich hin: „Der Herrgott hat ein Unrecht an
ihr getan!"

Er blieb einen Augenblick stehen, wie wenn
er sich auf etwas besinnen müßte. Dann raffte
er sich auf und schritt schneller aus, kam aber
sogleich wieder ins Studieren.

„So ein herzlustiges Mädchen ist sie gewesen !"
Der Schuhmacher blieb geflissentlich um einen

Schritt zurück. „Ihr habt recht miteinander
gelebt", sagte er mit tröstlicher Beruhigung. „Dir
selber hat sie nie etwas zur Last legen können."

Da blieb Streifs wieder stehen, wandte sich

langsam um und vertrat dem andern den Weg.
„Weißt du das besser? — Ich könnt' dir etwas

sagen, du! Ich könnt' dir etwas sagen!
Vielleicht lebte sie jetzt noch, die Regine, und
wär' guten Mutes, wenn — nein, nicht
vielleicht: gewiß!..."

Die beiden Männer sahen sich zum erstenmal
frei in die Augen. Gräflein erschrak darüber, wie
zerfallen und müde der Mööslibauer aussah.
Er legte ihm die Hand leise auf die Achsel. „Komm,

Hansurech! Du mußt es dir nicht selber noch
schwerer machen."

Streifs ließ sich willenlos zum Weiter-
schreiten bewegen. „Du hast freilich recht. Es
ist jetzt so." Nach einer Weile sagte er wie zu
sich selber: „Schon das wenige drückt mich halt
jetzt als eine Last: Daß ich sie manchmal so grob
angefahren habe, wenn sie mir in Treuen der
Trost vorreden wollte, wir hingen ja nicht vor
anderer Menschen guter Meinung ab, und die

Ehr' im Wirtshaus und auf der Gasse sei nicht
gar so viel wert. — Ach, ich wußte es ja da im
Innersten doch, daß sie es auch nie ganz hat ver-
winden können. Ihr Sterben war kein Spiel;
aber in ihrer härtesten Not hat sie mir's bekannt:
Alles wollte sie noch einmal durchmachen, wenn
sie damit einen guten Tag für mich gewinnen
könnte."

Die beiden gingen wieder eine Zeitlang
schweigend nebeneinander her. Nicht weit vor
ihnen tat jetzt der Wald gleichsam ein Tor auf,
schmal und hochgewölbt; man konnte durch dieses
einen Streifen der noch in Sonne stehenden

Mööslilichtung sehen. Der Halbwild wies mit
lässig erhobener Hand darauf hin. „Da, auf dem
Platz haben wir einmal gestanden, vor Jahren,
als der Bub noch lebte. Und sie hat gesagt:
,Durch so ein Tor sollten wir in ein schönes,

Helles Land hinausschreiten können. Weißt, in
ein Land, wo alles tot und weg wäre von dem,

was uns das Leben verbittert und das Frohsein
abgestohlen hat. Wo du stolz und gerad' vor die

andern hinstehen könntest: Wer kann mir etwas

anhaben?' "
„Eine Gute ist sie halt gewesen", sagte der

Schuhmacher leise.
„Hättest du nicht mit ihr fortgehen können?"

fügte er nach einer Weile gedrückt hinzu. „Ich
meine, weit genug, daß..."

Da stand Streifs still und sah ihn verwundert
von der Seite an. „Ich — fort?" Er lächelte
sonderbar. „Du wärest auch nicht gegangen."

Gräflein nickte nur leicht mir dem Kopfe:
„Ich weiß schon. Man will halt da leben, wo

man daheim ist."
Sein Begleiter hatte wieder zu grübeln an-

gefangen; er stand hier und da still und fuhr
sich mit der Hand über die Stirne. „Immer
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Das SBunber ber Darnel

triebet tommt es ftalt — bas toegen ©erolb...
Sie I)at bem Suben Dag urtb 9îad)t nacftgefonnen.
—Sd)t3eftn toär' er getoorben biefen Sommer..

Sun fcftroentte er plöftlicft oom Stege ab urtb
lieft fid) fcfttoer auf ein im Schatten ber Sanb»
tarnten fteftenbes Säntlein nieberfallen. illiit
fnappem Dopfniden bebeutete er bem Sdjuft»
ntadjer, neben iftm tpiaft 3U neftmen.

„Du muftt es jeftt toiffen", fagte er, inbem er
fid) erft oorficfttig umfaft; bie Baute fd)ienen tief
aus feiner Sruft fteraufsutommen. „Ks bringt
mid) um ben Serftanb, toenn icft es niemanbem
fagen tann!" Kr bog fid) oor unb flüfterte bem
in ängftlidjer Spannung Dafiftertben ins Dftr
ftinein: „Du — er tonnte nod) ba fein, ber Sub —
— rielleid)t — Stuf mid) allein ift es angetom»
men..."

Der Sd)uftutacfter fat) iftn fteif an, er tonnte
nid)ts fagen.

„3a! Stacft nur Sugen: Suf mid) ift es an»
getommen — Sd)on oorfter, eft' iftn bie Braut»
fteit angepadt ftat, ftab' id) mir Dag unb Sacftt
Sorgen gemacftt; benn ber Sub ftätt' im ürrüft»
ling ins Dorf ftinauf 3m Scftute geften muffen.
3mmer tarn mir bas Staffer in bie Sugen, toenn
icft iftn fteimlicft anfaft in feiner Binberfröftliift»
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(Bamelienfeft ûocarno). >p8ot. st. «trenn, Suriifi.

teit. Kr rouftte ja Don allem nicftts. — Sis er
bann mit bleicftem ©eficfttlein im Brantenftaus
in Sdjmeftsacft lag toas tann icft bafür, baft
mir mancftmal plöftlicft ber ©ebante in ben Bopf
gefcftoffen ift: Ks gefcftäfte iftm tooftl?... Die
Dottoren, beibe, ftaben ben Scftnitt toagen toollen ;

bamals macftte man bas nod) nicftt fo oft toie
jeftt. Ks fei nid)ts meftr 3U oerlieren, fagten fie;
unb toenn bas ©lüd babei toäre... 3cft badfte
bei mir: Stas für ein ©lüd benn? Sis jeftt ift
iftm jeber Dag ein Sonntag getoefen. Unb toenn
er nun 3U ben Deuten muft? Stirb es iftm nidftt
geften roie bem Sögeld)en, bas ftalbflügg aus
bem Sefte fällt? Sie toerben ftinter iftm fter
fein mit roften Störten. Kin Serfcftupfter toirb
aus iftm... Unb toann er älter toirb toer
tann bas fagen? Kinmal tonnte er mid) mit
Sugen anfeften ftalt roeiftt bu, toie bie
anbern! Sielleicftt nur ein einiges Stal.
Utas toäre bas für mid) unb für iftn? — ©enug,
id) ftabe 3U ben Dottoren gejagt: ,9Jîan läftt bie
Satur malten!'... Kinen Dag nadjfter ftätte
icft's toagen toollen; ba toar es 3U fpät."

Kr ftielt erfcftöpft inne. Der Scftuftmacfter
fann nad) einem Störte ber Sefcfttoicfttigung;
bocft es tarnen iftm alle leer unb unnüft oor.

«

Das Wunder der Kamel

wieder kommt es halt — das wegen Gerold...
Sie hat dem Buben Tag und Nacht nachgesonnen.
—Achtzehn wär' er geworden diesen Sommer..

Nun schwenkte er plötzlich vom Wege ab und
ließ sich schwer auf ein im Schatten der Rand-
tannen stehendes Bänklein niederfallen. Mit
knappem Kopfnicken bedeutete er dem Schuh-
macher, neben ihm Platz zu nehmen.

„Du mutzt es jetzt wissen", sagte er, indem er
sich erst vorsichtig umsah; die Laute schienen tief
aus seiner Brust heraufzukommen. „Es bringt
mich um den Verstand, wenn ich es niemandem
sagen kann!" Er bog sich vor und flüsterte dem
in ängstlicher Spannung Dasitzenden ins Ohr
hinein: „Du — er könnte noch da sein, der Bub —
— vielleicht! — Auf mich allein ist es angekom-
men..."

Der Schuhmacher sah ihn steif an, er konnte
nichts sagen.

„Ja! Mach nur Augen: Auf mich ist es an-
gekommen! — Schon vorher, eh' ihn die Krank-
heit angepackt hat, hab' ich mir Tag und Nacht
Sorgen gemacht; denn der Bub hätt' im Früh-
ling ins Dorf hinauf zur Schule gehen müssen.
Immer kam mir das Wasser in die Augen, wenn
ich ihn heimlich ansah in seiner Kinderfröhlich-

(Kamelienfest Locarno). Phot. A. Kronn, Zürich.

keit. Er mutzte ja von allem nichts. — Als er
dann mit bleichem Gesichtlein im Krankenhaus
in Schmelzach lag was kann ich dafür, dah
mir manchmal plötzlich der Gedanke in den Kopf
geschossen ist: Es geschähe ihm wohl?... Die
Doktoren, beide, haben den Schnitt wagen wollen;
damals machte man das noch nicht so oft wie
jetzt. Es sei nichts mehr zu verlieren, sagten sie;
und wenn das Glück dabei wäre... Ich dachte
bei mir: Was für ein Glück denn? Bis jetzt ist
ihm jeder Tag ein Sonntag gewesen. Und wenn
er nun zu den Leuten mutz? Wird es ihm nicht
gehen wie dem Vögelchen, das halbflügg aus
dem Neste fällt? Sie werden hinter ihm her
sein mit rohen Worten. Ein Verschupfter wird
aus ihm... Und wann er älter wird wer
kann das sagen? Einmal könnte er mich mit
Augen ansehen halt weitzt du, wie die
andern! Vielleicht nur ein einziges Mal.
Was wäre das für mich und für ihn? — Genug,
ich habe zu den Doktoren gesagt: ,Man lätzt die
Natur walten!'... Einen Tag nachher hätte
ich's wagen wollen; da war es zu spät."

Er hielt erschöpft inne. Der Schuhmacher
sann nach einem Worte der Beschwichtigung;
doch es kamen ihm alle leer und unnütz vor.

I



„Die Dlegine hat nie non biefer Sadje ge=

roufjt", rebete Streift nad) einer SBeile roeiter.
„Dtber jebesmal, roenn fie etroas non ©erolb
fagte, I)ai es mir einen Stid) gegeben. 3ebes
3al)r, roenn fein ©eburtstag Ijerbeifam, hat fie
ein itränglein oon ben allerfcijönften 2Biefen=
blumen gebunben rmb auf bas leere ©ettlein in
ber Stubentammer gelegt. Hub roenn mir an
gelten Sonntag ab enb en ba auf ber ©ant fafjen
unb bie Droffelnim SBalbe fangen, toie jetjt, bann
fagte fie: ,Dtun mürbe es ber ©erolb aud) I)ören.' "

©r fat) trodenen Dluges ins Seere. Aber fein
hartes, oon galten burchfurd)tes ©efidft ging I)in
unb roieber ein 3uden.

„Du ijaft es nicht leidft gehabt", fagte ber
Sd)ul)ntad)er ernftl)aft.

Streift lächelte bitter. „©Iaubft bu? — 3a,
roegen bem anbern, — mit beut mär' id) mit ber
3eit faft fertig gemorben. Salt, roeil bort unfer
3roei maren. Sie hat ja recht gehabt, bie Dlegine:
DJian ftellt 31t roenig auf fidf) felber ab, man mad)t
fid) 3U niel aus ben DJlenfdfen. Hnb bann roeifjt,
bie Dlrbeit. 2tuf ber Strafe fdjaffte id) befonbers
gern, ©s gingen ba oft Seute an mir oorbei
mit fremben ©efid)tern, Seute, bie oon allem
nidjts rauhten 3f)t ©ruf) tat mir rool)l im
Sergen; benn es Hang gar nid)ts galfctjes hin»
burd). Hub ihre 2lugen bohrten fid) nid)t in bie
meinen hinein: Sift bu ein Sd)elm ober bift
bu feiner

Dtber eine Saft, bie fd)roerere, f)ab' id) nie
aud) nur für einen Dtugenblid oon mir tun
fönnen. Das, bas allein f)at mir ben Sah unb
bas ©ift ins $er3 gegeben! Dtiemanb roeif) ba=

oon, mie id) in einer bunfeln Dtad)t mit böfen
©ebanfen burdfs Dorf gefd)Iid)en bin. Di) —
fie I)aben ruf)ig fd)lafen bürfen: Die Säufer, bie
plätfdjernben Srunnett haben für fie gerebet.
Der dcelfenbuft in ben ©arten unb ber 2Binb
in ben ©appela. — 3© man fann fid) felber
am menigften fd)ät)en: Dtid)t einmal bas eine
bring' id) 3uftanb', für bas id) mid) innerlich
oerfchrooren habe."

2Bieber fpielte ein Säbeln um feine Sippen,
©r mies auf bie DJiünbung einer blanfen alten
©iftole, bieinfeiner©rufttafd)eoerftedtroar. „gür
ben ftläni, roeifjt! Dafür, bag er meiner grau
einmal, als fie an feinem Saus oorbei muffte,

burcfjs genfter ,grau ©ränbli' nachgerufen hat.
3 — ber 5tläui mag ruhig fd)lafen. ©s mär' 3U

f«hab' um bie Stüh'. — 2Begen ber Religion roär's
mir nicht."

„Du haft es nicht leidft gehabt", roieberholte
ber Sd)uhmad)er mit heimlicher ©etlommenheit.

Streift ftanb jeljt auf. ,,©s ift mir red)t, bah
ich btr's befannt habe. Sonft braud)t es niemanb
31t roiffen. Du bift ber einige, ber immer 3U

mir gehalten hat."
©r hielt il)m bie Sanb hiu. „SBeijft, baheim

muh id) allein fein. Das Dieben hilft nichts.
3d) banf bir aber botf) ; ich lann jetjt oiel frötp
lid)er 3U ihr gehen."

©räflein nidte nur leicht mit bem Sopfe. ©r
fah bem anbern nach, mie er, feft unb ficher auf»
tretenb, an ben rötlich fd)immernben, mahbreifen
©Siefen uitb faftiggrünen Sattoffelädern oor=
bei, auf bas ftille fleine ©ehöft 3ufd)ritt. Dann
roanbte er fid) burd) ben SBalb hiuauf langfam
I)eim3U.

III.
Die grau bes Salbroilb fcfjlief feit roenigen

Dagen auf bem griebhofe in Sird)auen, als ber

©emeinbefchreiber Stoder eines DJiorgens in
fichtlicher Aufregung in bie niebrige Stube bes

Sdjuhmadjers ©räflein trat, bie 3ugleid) als

SDSerïftatt bienen muhte unb in ber es immer
nad) Sech unb Seber roch- ©r trug einen mit
amtlidfen Stempeln oerfehenen gelben ©rief
offen in ber Sanb unb legte il)n bent auf bem
Dreibein fitjenben DJieifter ohne roeiteres auf bas

mit ©erät unb Siebenfad)en unorbentlid) über»

legte niebrige 2ßerttifchd)en hin. Der Sd)ul)mad)et
faltete ben ©rief 3ögernb, faft erfchroden, aus»
einanber. DIber taum hatte er ben guhalt nur
flüchtig burdjgegangen, fdfoh er auf unb ftampfte
auf ben ©oben; bann lief er, ben offenen
Sapierftreifen tjochhaltenb, roie närrifd) in ber
Stube uml)er unb fctjrie nad) ber Dieben»

tammer herüber: „Du, grau! Der Schäbeli
hat betennt!"

Der ©rief enthielt eine DJlitteilung oon ber

©efängnisbirettion in Dl. an bie ©emeinbebel)örbe;
ein foeben in ber Strafanftalt oerftorbener ge*

roiffet 3- Schäbeli fei oor feinem Dtbleben aus

freien Stüden geftänbig geroorben, am 15. Dllai

„Die Regine hat nie von dieser Sache ge-
wußt", redete Streifs nach einer Weile weiter.
„Wer jedesmal, wenn sie etwas von Gerold
sagte, hat es mir einen Stich gegeben. Jedes
Jahr, wenn sein Geburtstag herbeikam, hat sie

ein Kränzlein von den allerschönsten Wiesen-
blumen gebunden und auf das leere Bettlein in
der Stubenkammer gelegt. Und wenn wir an
hellen Sonntagabenden da auf der Bank saßen
und die Drosseln im Walde sangen, wie jetzt, dann
sagte sie: ,Nun würde es der Gerold auch hören/"

Er sah trockenen Auges ins Leere. Über sein
hartes, von Falten durchfurchtes Gesicht ging hin
und wieder ein Zucken.

„Du hast es nicht leicht gehabt", sagte der
Schuhmacher ernsthaft.

Streifs lächelte bitter. „Glaubst du? — Ja,
wegen dem andern, — mit dem wär' ich mit der
Zeit fast fertig geworden. Halt, weil dort unser
zwei waren. Sie hat ja recht gehabt, die Regine:
Man stellt zu wenig auf sich selber ab, man macht
sich zu viel aus den Menschen. Und dann weißt,
die Arbeit. Auf der Straße schaffte ich besonders

gern. Es gingen da oft Leute an mir vorbei
mit fremden Gesichtern, Leute, die von allem
nichts wußten! Ihr Gruß tat mir wohl im
Herzen; denn es klang gar nichts Falsches hin-
durch. Und ihre Augen bohrten sich nicht in die
meinen hinein: Bist du ein Schelm oder bist
du keiner?...

Mer eine Last, die schwerere, hab'ich nie
auch nur für einen Augenblick von mir tun
können. Das, das allein hat mir den Haß und
das Gift ins Herz gegeben! Niemand weiß da-
von, wie ich in einer dunkeln Nacht mit bösen
Gedanken durchs Dorf geschlichen bin. Oh —
sie haben ruhig schlafen dürfen: Die Häuser, die
plätschernden Brunnen haben für sie geredet.
Der Nelkenduft in den Gärten und der Wind
in den Pappeln. — Ja, man kann sich selber
am wenigsten schätzen: Nicht einmal das eine
bring' ich zustand', für das ich mich innerlich
verschworen habe."

Wieder spielte ein Lächeln um seine Lippen.
Er wies auf die Mündung einer blanken alten
Pistole, dieinseinerBrusttascheverstecktwar. „Für
den Kläui, weißt! Dafür, daß er meiner Frau
einmal, als sie an seinem Haus vorbei mußte,

durchs Fenster ,Frau Brändlü nachgerufen hat.

I — der Kläui mag ruhig schlafen. Es wär' zu
schad' um die Müh'. — Wegen der Religion wär's
mir nicht."

„Du hast es nicht leicht gehabt", wiederholte
der Schuhmacher mit heimlicher Beklommenheit.

Streifs stand jetzt auf. „Es ist mir recht, daß
ich dir's bekannt habe. Sonst braucht es niemand
zu wissen. Du bist der einzige, der immer zu
mir gehalten hat."

Er hielt ihm die Hand hin. „Weißt, daheim
muß ich allein sein. Das Reden hilft nichts.
Ich dank' dir aber doch; ich kann jetzt viel fröh-
licher zu ihr gehen."

Eräflein nickte nur leicht mit dem Kopfe. Er
sah dem andern nach, wie er, fest und sicher auf-
tretend, an den rötlich schimmernden, mahdreifen
Wiesen und saftiggrünen Kartoffeläckern vor-
bei, auf das stille kleine Gehöft zuschritt. Dann
wandte er sich durch den Wald hinaus langsam
heimzu.

III.
Die Frau des Halbwild schlief seit wenigen

Tagen auf dem Friedhofe in Kirchauen, als der

Eemeindeschreiber Stocker eines Morgens in
sichtlicher Aufregung in die niedrige Stube des

Schuhmachers Eräflein trat, die zugleich als

Werkstatt dienen mußte und in der es immer
nach Pech und Leder roch. Er trug einen mit
amtlichen Stempeln versehenen gelben Brief
offen in der Hand und legte ihn dem auf dem
Dreibein sitzenden Meister ohne weiteres auf das

mit Gerät und Siebensachen unordentlich über-
legte niedrige Werktischchen hin. Der Schuhmacher
faltete den Brief zögernd, fast erschrocken, aus-
einander. Aber kaum hatte er den Inhalt nur
flüchtig durchgegangen, schoß er auf und stampfte
auf den Boden; dann lief er, den offenen
Papierstreifen hochhaltend, wie närrisch in der
Stube umher und schrie nach der Neben-
kammer hinüber: „Du, Frau! Der Schädeli
hat bekennt!"

Der Brief enthielt eine Mitteilung von der

Gefängnisdirektion in R. an die Eemeindebehörde;
ein soeben in der Strafanstalt verstorbener ge-
wisser I. Schädeli sei vor seinem Ableben aus

freien Stücken geständig geworden, am 15. Mai



18.. benSranbinDifchen»
loo abfichtlid) geftiftet 311

haben, aus ©ad)e bafiir,
baft mart ifm irt einigen
fgäufern grob abgetoiefen
unb if)tu ein Untertommen
oertoeigert t)abe.

Sd)äbeli roar 3toar fdjon
bamals oerbädftigtunb ge=
fänglid) eingesogen roor»
bert; aber er flatte ficE) über
feinen Aufenthalt genü»
genb ausroeifen tonnen
unb mar balb oergeffen
roorben.

Der ©emeinbefd)reiber
fagte nun, bajf es tooI)l an»
ge3eigt toäre, bern SCRöösIi=

bauer biefc Sad)e fogleid)
3u toiffen 3U tun, obfdjon
er es ja anbern Dages in
ber 3^iturtg Iefen tonnte.
©s roerbe bem (Streift nur red)t fein, toenn man
enblid) etroas Definitioes roiffe. greilid), bie
meiften fiente auf bem ©benljöch tjätten itjn ja
ohnehin nidjt mehr im ©erbad)t gehabt ; am
roenigften 3um Seifpiel er, ©toder, felber. Aber
betoiefen fei halt bod) nichts geroefen.

©od) el)e er 90113- ausgerebet Ijatte, toar ber
3d)u[)ntad)er ©räflein bereits 3um Saufe hinaus.
Atitunbebedtem iiopfe, in Sd)ur3 unb Pantoffeln
lief er, ben 3ertnüllten gelben Sriefumfd)Iag in
ber §anb, burd) bie ©aumgärten, über Ader
unb ©liefen auf bem nädjften ©lege nad) bem
Sdharrenroalbe I)inab. ©r fat) roeber rechts nod)
lints. ©Senn ihm ein 9tad)bar, non ber gelb»
arbeit aufblidenb, oertounbert nachrief, roas benn
teufeis los fei, gab er immer nur ben Inappen ©e=
fc^etb: „Der Sctjäbeli hat betennt!"

filts ber Schuhmacher atemlos mit t)od)rotem
fiopfe auf bie ©tööslilidftung hinaustrat, fat) er
ben Streiff nid)t toeit 00m ©Salbranbe' ©ras
mätjen. ,,§ör' auf mit Schaffen!" fdjrie er ihn
fdjon oon roeitem an, unb tief mitten burd)s
hohe ©ras quer über bie ©Siefe 3U ihm hin.

„Da!" fagte er teuchenb; er tonnte mit ©iül)e
nod) bies ©3ort heroorbringen.

2Bitt3erfeft in ©eiienburg. ^ot. 21. Shcmt, güricö.

Streiff las ben ©rief langfam, 3eile für 3eüe
burd) unb gab il)n bem anbern fdfroeigenb 311=

rüd. fituf feinen harten 3ü0en hatte fid) taum
eine ©iiene oeränbert. ©r metjtc bie Senfe unb
fing roieber 3U mähen an. „Schön gutter, nicht
roal)r?" fagte er.

Der Sd)ut)mad)er ftanb ba mit offenem äJtunb
unb Augen. „Saft bu alles gelefen?" fragte er
enblid) mit Heiner Stimme.

Streiff hielt mit ©MI)en inne, nahm ben
©rief roieber aus feiner Sanb unb las ihn, auf
ben Senfemoorb geftüht, nod) einmal burd), lang»
fam unb bebäd)tig toie oorl)in.

„Hub jet)t?" fragte er bann unb fat) ©räflein
mit leeren Augen an, fo bah ber erfdjrat.

„Unb jetjt?" roieberl)olte Streiff lauter, feine
Stimme 3itterte. piöhlid) toarf er bie Senfe
in roeitem Sogen oon fid) roeg, fo bafj fie in
einiger ©ntfernung mit ber Spitje im ©oben
fteden blieb, ©r 3errif) ben ©rief in tteine gehen.
„©Senn ihn bie ©eginc noch hätte lefen tön»
neu — — ja bann. Unb ber ©ub — — Der
©ub roürb' jeht mähen, ba, neben mir!..."

©r ftanb felbftoergeffen, nad) unb nad) roie in
fid) 3ufammenfintenb. Die Dränen rannen ihm
über bie gefurchten ©Sangen in ben ©art hinein.

18. - den Brand in Tischen-
loo absichtlich gestiftet zu
haben, aus Rache dafür,
datz man ihn in einigen
Häusern grob abgewiesen
und ihm ein Unterkommen
verweigert habe.

Schädeli war zwar schon
damals verdächtigt und ge-
fänglich eingezogen wor-
den; aber er hatte sich über
seinen Aufenthalt genü-
gend ausweisen können
und war bald vergessen
worden.

Der Eemeindeschreiber
sagte nun, daß es wohl an-
gezeigt wäre, dem Möösli-
bauer diese Sache sogleich
zu wissen zu tun, obschon
er es ja andern Tages in
der Zeitung lesen könnte.
Es werde dem Streifs nur recht sein, wenn man
endlich etwas Definitives wisse. Freilich, die
meisten Leute auf dem Ebenhöch hätten ihn ja
ohnehin nicht mehr im Verdacht gehabt; am
wenigsten zum Beispiel er, Stocker, selber. Aber
bewiesen sei halt doch nichts gewesen.

Noch ehe er ganz- ausgeredet hatte, war der
Schuhmacher Gräflein bereits zum Hause hinaus.
Mit unbedecktem Kopfe, in Schurz und Pantoffeln
lief er, den zerknüllten gelben Briefumschlag in
der Hand, durch die Baumgärten, über Acker

und Wiesen auf dem nächsten Wege nach dem
Scharrenwalde hinab. Er sah weder rechts noch
links. Wenn ihm ein Nachbar, von der Feld-
arbeit aufblickend, verwundert nachrief, was denn
teufels los sei, gab er immer nur den knappen Be-
scheid: „Der Schädeli hat bekennt!"

Als der Schuhmacher atemlos mit hochrotem
Kopfe auf die Mööslilichtung hinaustrat, sah er
den Streifs nicht weit vom Waldrande' Gras
mähen. „Hör' auf mit Schaffen!" schrie er ihn
schon von weitem an, und lief mitten durchs
hohe Gras quer über die Wiese zu ihm hin.

„Da!" sagte er keuchend; er konnte mit Mühe
noch dies Wort hervorbringen.

Winzerfest in Neuenburg. Phot. A. Krcnn, Zürich.

Streifs las den Brief langsam, Zeile für Zeile
durch und gab ihn dem andern schweigend zu-
rück. Auf seinen harten Zügen hatte sich kaum
eine Miene verändert. Er wetzte die Sense und
fing wieder zu mähen an. „Schön Futter, nicht
wahr?" sagte er.

Der Schuhmacher stand da mit offenem Mund
und Augen. „Hast du alles gelesen?" fragte er
endlich mit kleiner Stimme.

Streifs hielt mit Mähen inne, nahm den
Brief wieder aus seiner Hand und las ihn, auf
den Sensenworb gestützt, noch einmal durch, lang-
sam und bedächtig wie vorhin.

„Und jetzt?" fragte er dann und sah Gräflein
mit leeren Augen an, so daß der erschrak.

„Und jetzt?" wiederholte Streifs lauter, seine
Stimme zitterte. Plötzlich warf er die Sense
in weitem Bogen von sich weg, so daß sie in
einiger Entfernung mit der Spitze im Boden
stecken blieb. Er zerritz den Brief in kleine Fetzen.
„Wenn ihn die Regine noch hätte lesen kön-
nen — — ja dann. Und der Bub! — — Der
Bub würd' jetzt mähen, da, neben mir!..."

Er stand selbstvergessen, nach und nach wie in
sich zusammensinkend. Die Tränen rannen ihm
über die gefurchten Wangen in den Bart hinein.



Unb nun feßte er fid) ouf bie frifd)gemäl)te
©rasnarbe ,I)in raie ein ïleines 5tinb. ©r langte
©lumen unb ©räfer aus ber neben ihm liegenben
Sdjraabe, [teilte fie, ol)ne baß er raupte, raas er
tat, 3U einem Sträußchen 3ufammen unb legte
fie raieber beifeite.

„?td)t3et)n raär' er jeßt..." fagte er in fid)
hinein. ©r fdjien fid) raieber auf fid) felber 3U

befinnen unb brel)te fid) langfam nadj ©räflein
um. „Sift bu nod) ba, Sd)ors?" 3Its ob er fid)
nor ifjm fd)ämte, ftanb er rafd) oom ©oben auf.
„2Bas einem für Sad)en in ben Sinn fommen
tonnen." ©r fdjien bie große ©eforgnis oon ben
Hingen bes anbern ab3ulefen. „Htd), nun tjaft bu
geraiß Htngft meinetraegen. Du meinft, es raerbe
mir nicht recht."

©r fdjiittelte ben itopf; es raar ein feltfames,
überlegenes Dädjeln auf feine Sippen getommen.
„3d) I)abe anbere Sachen burd)gemad)t."

Damit lief) er ben Sdfraerbeforgten ftefjen
unb fd)ritt nad) bem $ofe hinüber. Htuf halbem
SBege fal) er fid) nod) einmal nad) ©räflein um,
unb als er bemertte, baff biefer ihm folgen raollte,
fagte er beftimmt: „Du mufft nicht lommen.
3d) ftelle nichts an. 3d) raill bloß bie Sad)e für
mich tu ber Stube überlegen."

Der Sdhul)mad)er mad)te fid) 3ögernb ben
2Balbfußraeg hinauf, ©rft jeßt bemertte er ben
fonberbaren ÜIuf3ug, in bem er fid) befanb.

Htls er ins Dorf hinein unb am SBirtsßaufe
3um Sd)äfli oorbeifd)ritt, riß ber itafpar 2Ran3,
fein Sdjtoager, ein 3enfterflügeld)en auf unb rief
ihn an: „§e bu, Sd)ors! ÏBas mad)t benn ber
im SDtöösli? Steigt er nicht anfs Dad) oor <5reube
unb rairft 3iegel I)erab?"

©räflein befamt fich, fdjraentte bann nad) ber
ifjaustüre ein unb trat in bie HBirtsftube. ©r
nahm fein ijßläßdjen am ©dtifdje ein unb ließ
fich einen Dreier HBeißraein geben. Htußer feinem
Sd)roager 9Kan3 raaren nod) fünf, fecßs ©auem
ba, barunter auch ber ©enteinbefchreiber. Stile

raaren neugierig, raie ber 5jalbrailb ben Serid)t
aufgenommen habe unb raas er ba3u fage.

Der Sd)ul)ntad)er raar itidjt gefprädjig. ©s

gebe bem Streiff 311 ftubierett, meinte er bloß.
Unb man raiffe halt eben nid)t alles, raas ba

gegangen fei.

©s tarnen immer noch ntel)r Deute herein;
bas ©erüd)t oon bem feltfamen ©reignis hatte
fid) fdjnell im Dorfe oerbreitet unb raar fdjon
bis nach ©rasrütti unb ©fenn hinausgetommen.
Der Schuhmacher faß balb oergeffen in feinem
SBintel; er brel)te fein ©las 3toifchen ben Sängern
unb hörte 3U, raas ber nnb jener für ©loffen
machte. Die einen meinten, ber Streiff fei
eigentlid) felber fd)ulb, baff nietnanb mel)r etraas
mit ihm gehabt unb baß man bas Deufelsmoos
abgeflohen habe, ©r hätte bas eraige Dolbern
aud) einmal auffteden tonnen. Hlnbere, unter
biefen aud) ber Sdjäflirairt, nahmen ihn in
Schuß unb behaupteten fteif, fie hätten ihn nie
einen Htugenblid im ©erbad)t gehabt.

©egen SPÎittag, als fich öie Sauern fd)on 311

oerlaufen anfingen, ging plößlid) bie Düre raett
auf, unb ber ffltööslibauer trat in buntlem Sonn»
tagsftaat in bie Stube, ©r grüßte mit felbft»
oerftänblid)er 3-reunbIidjteit nad) allen Seiten unb
fet)te fich gegenüber beut Schuhmacher ©räflein,
geruhig, als ob bas fein alter Stammplaß raäre.
©r fagte etraas oom ÎBetter unb raie ber fpäte
ifjeuet noch über ©rraarten gut ausfalle.

©räflein tonnte nicht recht tlug aus itpn
raerben. ©r blieb einfilbig unb mußte immer
heimlich ben itopf fdjütteln. Sogar ben Sd)äfli=
rairt, ber bodj fonft für jeben bas paffenbe SBort
fanb, machte ber fonberbare ©aft etraas oer»

legen, ©r fagte, es freue ihn, ben alten 9tadj»
barn raieber einmal in feiner HBirtfcßaft 3U fehcrt-
Vielleicht tomme er jeßt auch raieber hier unb
ba einmal nad) Difdjenloo herauf?

Streiff gab teinem, ber ihn anrebete, ein un»
freunbliches HBort. Daneben tränt er ein ©las
nach öem anbern. Htls ihm ber HBein fchon etraas

311 itopfe geftiegen raar, ftanb er plößlid) auf.
©r fagte, er raolle nod) nach ©rasrütti I)iuaus;
im £>d)fen, beim ©fifter, fei er nun aud) fdjon
lange nid)t mehr geraefen. Dem Sd)uhmad)er
©räflein, ber mit ihm hiuaustam, flüfterte er

im $ausgange 3U: „Du, Scßors, es ift halt
boch fdjön 3u leben, raenn ntan in ©hren unb
9ted)ten ift."

Der ÎBeibel Spinner, ber balb nadjßer ins
Schäfli tarn, raußte 3U berid)ten, ber ^albrailb
laufe int Dorfe umher, fehe fid) bie §äufer unb
bie ©ärten an unb rebe mit ben Deuten, raie

Und nun setzte er sich auf die frischgemähte
Grasnarbe chin wie ein kleines Kind. Er langte
Blumen und Gräser aus der neben ihm liegenden
Schwade, stellte sie, ohne daß er wußte, was er
tat, zu einein Sträußchen zusammen und legte
sie wieder beiseite.

„Achtzehn wär' er jetzt..." sagte er in sich

hinein. Er schien sich wieder auf sich selber zu
besinnen und drehte sich langsam nach Gräflein
um. „Bist du noch da, Schors?" Als ob er sich

vor ihm schämte, stand er rasch vom Boden auf.
„Was einem für Sachen in den Sinn kommen
können." Er schien die große Besorgnis von den
Augen des andern abzulesen. „Ach, nun hast du
gewiß Angst meinetwegen. Du meinst, es werde
mir nicht recht."

Er schüttelte den Kopf,- es war ein seltsames,
überlegenes Lächeln auf seine Lippen gekommen.
„Ich habe andere Sachen durchgemacht."

Damit ließ er den Schwerbesorgten stehen
und schritt nach dem Hofe hinüber. Auf halbem
Wege sah er sich noch einmal nach Gräflein um,
und als er bemerkte, daß dieser ihm folgen wollte,
sagte er bestimmt: „Du mußt nicht kommen.
Ich stelle nichts an. Ich will bloß die Sache für
mich in der Stube überlegen."

Der Schuhmacher machte sich zögernd den
Waldfußweg hinauf. Erst jetzt bemerkte er den
sonderbaren Aufzug, in dem er sich befand.

Als er ins Dorf hinein und am Wirtshause
zum Schäfli vorbeischritt, riß der Kaspar Mauz,
sein Schwager, ein Fensterflügelchen auf und rief
ihn an: „He du, Schors! Was macht denn der
im Möösli? Steigt er nicht aufs Dach vor Freude
und wirft Ziegel herab?"

Gräflein besann sich, schwenkte dann nach der
Haustüre ein und trat in die Wirtsstube. Er
nahm sein Plätzchen am Ecktische ein und ließ
sich einen Dreier Weißwein geben. Außer seinen:
Schwager Manz waren noch fünf, sechs Bauern
da, darunter auch der Eemeindeschreiber. Alle
waren neugierig, wie der Halbwild den Bericht
aufgenommen habe und was er dazu sage.

Der Schuhmacher war nicht gesprächig. Es
gebe dem Streifs zu studieren, meinte er bloß.
Und man wisse halt eben nicht alles, was da

gegangen sei.

Es kamen immer noch mehr Leute herein;
das Gerücht von dem seltsamen Ereignis hatte
sich schnell im Dorfe verbreitet und war schon
bis nach Grasrütti und Gfenn hinausgekommen.
Der Schuhmacher saß bald vergessen in seineu:
Winkel; er drehte sein Glas zwischen den Fingern
und hörte zu, was der und jener für Glossen
machte. Die einen meinten, der Streifs sei

eigentlich selber schuld, daß niemand mehr etwas
mit ihm gehabt und daß man das Teufelsmoos
abgeflohen habe. Er hätte das ewige Koldern
auch einmal aufstecken können. Andere, unter
diesen auch der Schäfliwirt, nahmen ihn in
Schutz und behaupteten steif, sie hätten ihn nie
einen Augenblick in: Verdacht gehabt.

Gegen Mittag, als sich die Bauern schon zu
verlaufen anfingen, ging plötzlich die Türe weit
auf, und der Mööslibauer trat in dunklem Sonn-
tagsstaat in die Stube. Er grüßte mit selbst-

verständlicher Freundlichkeit nach allen Seiten und
setzte sich gegenüber den: Schuhmacher Gräflein,
geruhig, als ob das sein alter Stammplatz wäre.
Er sagte etwas vom Wetter und wie der späte

Heuet noch über Erwarten gut ausfalle.
Gräflein konnte nicht recht klug aus ihm

werden. Er blieb einsilbig und mußte immer
heimlich den Kopf schütteln. Sogar den Schäfli-
wirt, der doch sonst für jeden das passende Wort
fand, machte der sonderbare Gast etwas ver-
legen. Er sagte, es freue ihn, den alten Nach-
barn wieder einmal in seiner Wirtschaft zu sehen.

Vielleicht komme er jetzt auch wieder hier und
da einmal nach Tischenloo herauf?

Streifs gab keinem, der ihn anredete, ein un-
freundliches Wort. Daneben trank er ein Glas
nach dem andern. Als ihn: der Wein schon etwas

zu Kopfe gestiegen war, stand er plötzlich auf.
Er sagte, er wolle noch nach Grasrütti hinaus;
in: Ochsen, beim Pfister, sei er nun auch schon

lange nicht mehr gewesen. Dem Schuhmacher
Gräflein, der mit ihm hinauskam, flüsterte er

in: Hausgange zu: „Du, Schors, es ist halt
doch schön zu leben, wenn man in Ehren und
Rechten ist."

Der Weibel Spinner, der bald nachher ins
Schäfli kam, wußte zu berichten, der Halbwild
laufe in: Dorfe umher, sehe sich die Häuser und
die Gärten an und rede mit den Leuten, wie



roenn nie ettoas getoefen toäre. Unb an feinem
alten jçjofbrunnen im ÏBintel habe er ÎBaffet ge=
trunïen...

©egen brei Ufjr nachmittags trieb bie Neugier
ben Sd)ul)mad)er ©räflein œieber ins Sdjäfli
hinüber, ©s ïjiefe bort, man ïjabc ben §alb=
roilb im ©fenn, im ©n^enloo unb ba nnb bort
auf ben abgelegenen Söfen gefei)en. Dann habe
er im Ddjfen in ©rasrütti ben Sauern oiel 3U
trinten begatjlt.

9Ils ber SRöösItbauer gegen îtbenb roieber ins
Scfeäfli tarn, ging er 3toar nod) 311t 9tot aufrecht;
aber bie harte Sicherheit roar nidjt mehr in feinen
Slugen. ©s tonnte gefd)ei)en, bafe er fid) mit
einem plöfelichen 9lud aufraffen unb auf feine Um=
gebung befinnen muffte, îtber gleich barauf ftarrte
er roieber ins fieere. ©inmal rannen ihm un=
beroufet bie Dränen über bie SBangen. ,,©s toäre
alles redft... es märe alles redjt..."

Dann raffte er fid) mit fidjtlidjer 9ftüf)e auf
unb getoann nad) unb nad) bie Haltung 3urüd.
©r fagte, halb 3U ©räfiein gemenbet, halb in ben
Difd) hiaeinrebenb: „Du — jefet tonnte id) es

ihnen fagen, roie bas ift unb roas man fich für
©ebanten mad)t, toenn man 3ufehen muff, roie
bas eigene §aus oerbrennt. Sorher hätten fie
hinten hemm mit ben Stugen ge3tointert: ,SeI)t,
jefet mill er fid) fdjön machen!' Das Saus, in
bem man non Kinbsbeinen an aus= unb einge»
gangen ift unb barinnen man fein oor aller ÜBelt
geborgenes 9tefi gehabt hat. — ÏBenn man 3u=
fehen mufe, roie fid) bas roütige geuer in ben
Kammern t)tn= unb hermäl3t; toenn es in ber
Stube an ben SSänben tectt, toenn ber Spiegel
herabfällt unb bie eingerahmten Silber, oor benen
man als tleines Kinb auf bem Stuhl geftanben
unb fid) gerounbert hat..."

9Jiitten im 9?eben hielt er plölglidj inne unb
tourbe roieber einfilbig. ©r liefe äBein aufftellen,
unb als fid) allmät)lid) roieber mehr ©äjte ein=
gefunben hatten, machte er fid) einen Spaff bar=

aus, tleine Silberftüde in bie Stube hinaus 3U
werfen unb 3U3ufehen, toie feine alten 9tad)barn
nad) biefen 3agb madjten unb fid) balgten, alles
anbete über ber Segier oergeffenb, ja recht oiel
oon ber leichten Seute3ufammen3utlauben. Dann
[ah er fid) nach &em fteif im ÎBintel fifeenben
Sd)uhmad)er um. „Du — ad)t3el)n toär' er

jefet, ber ©erolb! — Unb bie Segine hätt' es

aud) noch erlebt! — Sdjors — fieh einmal:
ÏBegen benen ba " ©r fprad) bie lefeten
SSorte nid)t aus, führte bafür bas ©las 311m
93 tuübe.

©s ging fd)on auf bie 9tad)t, als es Streiff
auf einmal einfiel, jefet ftede feine Senfe noch
auf ber §ol3toiefe im Soben brin. Unoermertt
roar er toeg. Der Sdjul)mad)er ©räflein fah
ihm 00m $enfter aus nad) unb über3eugte fid),
baff er roirtlid) ben $eimtoeg einfd)lug.

îtber nad) etroa einer halben Stunbe brachte
ber Kafpar 93tan3 aus bem Sinterborf bie 9tad)=
rieht, ber 2Begtned)t Streiff liege tot in Kläuis
Stube. Das Kinb, bas ülnettli, habe in ber Küd)e
Kaffee gemacht, fonft fei niemanb int Saufe ge=

toefen. Der Kläui felber fei noch am 9lbenb
mit S0I3 nad) Kirdjauen gefahren. Sie habe auf
einmal einen Klapf gehört. Sis fie bie 9îad)barn
herbei gerufen habe, fei es fd)on mit ihm aus
geroejen. 99titten burd) bie Stirn habe er fid)
gefdjoffen.

Die Sauern fahen einanber an. „Der KUiui
ïann and) ettoas beuten babei", meinte einer.
Der Sd)uhmacher ©räflein, ber, fdjon an ber
Düre ftel)enb, bas SBort noch gehört hatte, fagte
laut in bie Stube hinein: „2Bir alle tonnen ettoas
beuten."

(2Ius Sllfreb §uggenbergers „Das ©benbödj",
Serlag §uber, fjrauenfelb.)

Der Unterfdjieb.

©in Sater möchte feinem Söhnd)en ben
ltnterfd)ieb 3toifd)en einem getoötmlid)en ©e«

toehr unb einem 9Kafdjmengetoel)r ertlären.
„fiueg Sansli," fagte er, fid) oorfid)tig in ber
Stube umfdjauenb, „bas ifd) ung'fähr b'r glpd)
Unterfd)ieb, roie toenn ig rebe ober b'9Jiuetter."

©ngltfcher Sumor.

3roei Setannte reben über bie Scfeufemafe*

nahmen bei einer herrfdjenben Seud)e. „SSie
fd)üfeeft bu bid) oor ber Snftedung. „Sor allem
loche ich bas ÎBaffer ab." „Unb bann?" „Dann
fterilifiere id) basfelbe noch-" „Unb bann?"
„Dann trinte id) Sier."

wenn nie etwas gewesen wäre. Und an seinem
alten Hofbrunnen im Winkel habe er Wasser ge-
trunken...

Gegen drei Uhr nachmittags trieb die Neugier
den Schuhmacher Eräflein wieder ins Schäfli
hinüber. Es hieß dort, man habe den Halb-
wild im Gfenn, im Enzenloo und da und dort
auf den abgelegenen Höfen gesehen. Dann habe
er im Ochsen in Grasrütti den Bauern viel zu
trinken bezahlt.

Als der Mööslibauer gegen Abend wieder ins
Schäfli kam, ging er zwar noch zur Not aufrecht;
aber die harte Sicherheit war nicht mehr in seinen
Augen. Es konnte geschehen, daß er sich mit
einem plötzlichen Ruck aufraffen und auf seine Um-
gebung besinnen mußte. Aber gleich darauf starrte
er wieder ins Leere. Einmal rannen ihm un-
bewußt die Tränen über die Wangen. „Es wäre
alles recht... es wäre alles recht..."

Dann raffte er sich mit sichtlicher Mühe auf
und gewann nach und nach die Haltung zurück.
Er sagte, halb zu Gräflein gewendet, halb in den
Tisch hineinredend: „Du — jetzt könnte ich es

ihnen sagen, wie das ist und was man sich für
Gedanken macht, wenn man zusehen muß, wie
das eigene Haus verbrennt. Vorher hätten sie

hinten herum mit den Augen gezwinkert: ,Seht,
jetzt will er sich schön machen!' Das Haus, in
dem man von Kindsbeinen an aus- und einge-
gangen ist und darinnen man sein vor aller Welt
geborgenes Nest gehabt hat. — Wenn man zu-
sehen muß, wie sich das wütige Feuer in den
Kammern hin- und herwälzt; wenn es in der
Stube an den Wänden leckt, wenn der Spiegel
herabfällt und die eingerahmten Bilder, vor denen
man als kleines Kind auf dem Stuhl gestanden
und sich gewundert hat..."

Mitten im Reden hielt er plötzlich inne und
wurde wieder einsilbig. Er ließ Wein aufstellen,
und als sich allmählich wieder mehr Gäste ein-
gefunden hatten, machte er sich einen Spaß dar-
aus, kleine Silberstücke in die Stube hinaus zu
werfen und zuzusehen, wie seine alten Nachbarn
nach diesen Jagd machten und sich balgten, alles
andere über der Begier vergessend, ja recht viel
von der leichten Beute zusammenzuklauben. Dann
sah er sich nach dem steif im Winkel sitzenden
Schuhmacher um. „Du — achtzehn wär' er

jetzt, der Gerold! — Und die Regine hätt' es

auch noch erlebt! — Schors — sieh einmal:
Wegen denen da " Er sprach die letzten
Worte nicht aus, führte dafür das Glas zum
Munde.

Es ging schon auf die Nacht, als es Streifs
auf einmal einfiel, jetzt stecke seine Sense noch
auf der Holzwiese im Boden drin. Unvermerkt
war er weg. Der Schuhmacher Gräflein sah

ihm vom Fenster aus nach und überzeugte sich,

daß er wirklich den Heimweg einschlug.
Aber nach etwa einer halben Stunde brachte

der Kaspar Manz aus dem Hinterdorf die Nach-
richt, der Wegknecht Streifs liege tot in Kläuis
Stube. Das Kind, das Anettli, habe in der Küche
Kaffee gemacht, sonst sei niemand im Hause ge-
wesen. Der Kläui selber sei noch am Abend
mit Holz nach Kirchauen gefahren. Sie habe auf
einmal einen Klapf gehört. Bis sie die Nachbarn
herbei gerufen habe, sei es schon mit ihm aus
gewesen. Mitten durch die Stirn habe er sich

geschossen.

Die Bauern sahen einander an. „Der Kläui
kann auch etwas denken dabei", meinte einer.
Der Schuhmacher Eräflein, der, schon an der
Türe stehend, das Wort noch gehört hatte, sagte
laut in die Stube hinein: „Wir alle können etwas
denken."

(Aus Alfred Huggenbergers „Das Ebenhöch",
Verlag Huber, Frauenfeld.>

Der Unterschied.

Ein Vater möchte seinem Söhnchen den
Unterschied zwischen einem gewöhnlichen Ge-
wehr und einem Maschinengewehr erklären.
„Lueg Hansli," sagte er, sich vorsichtig in der
Stube umschauend, „das isch ung'fähr d'r glych
Unterschied, wie wenn ig rede oder d'Muetter."

Englischer Humor.

Zwei Bekannte reden über die Schutzmaß-
nahmen bei einer herrschenden Seuche. „Wie
schützest du dich vor der Ansteckung. „Vor allem
koche ich das Wasser ab." „Und dann?" „Dann
sterilisiere ich dasselbe noch." „Und dann?"
„Dann trinke ich Bier."
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